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„©te f(Liefen btet) fort! iüterEft eS benn nicht? SBegtjoben
motten fie biet) bon hier, baß bu nichts metjr haben fottft mit
bem fpubel, bem Semtet! 3a, getfft, gelfft benn, tannft benn
nur baran beuten, gu getfen "

„füber Qfori, fo Ejör boeï) 3<h berfpredje bir bod) in
beine rechte §attb hinein, bor bem ©errgott rtttb ber heiligen
Gutter (SotteS, baf) ich) bir treu bleibe!"

Ser Sennet mar taub, ©eine Slide toberteu, baS Stut
Earn itnb ging in feinem ©efid)t. fptöptid) lag er bor Seni
auf ben ©nien. @r EratXte bie .fpänbe in bie ©feibfattert beS

Stäbchens, itnb atê fie gurndtrat, rutfd)te er i^r auf ben
©nien über ben bitten @d)nee nad).

„2Beun bu mid) gent gehabt baft, nur eine eingige ©tunbe
in beinern Sehen, fo geh jetst nicht fort! SBenn bit jefjt gebft
unb id) berliere bid), fo —" er mieS nach ber 9ïid)titug, mo
gärnigeu tag. — „©iebft, ba unten ift mein 3od)fee — unb
eS gietjt mid) Çirt mit hunbert Straten, menn bu tnid) nid)t
bättft!"

©r fanb Eeine SSorte mehr. Seni neigte fid) über ihn,
itjie Slugeit ftanben bott Sränen.

„3d) hob' bid) lieb, gtori! ©taub mir'S bod)! Su tannft
mich nicl)t oertieren, auch menu id) fort bin, fotang —"

@r ließ fie itid)t aitSrebcn. „@et)ft ober getjft nicht?
©ag'S, unb id) mitt gttfrieben fein!"

„3d) muf), $tori! Slber — "
©ie fübtte ptö|tid) einen rohen ©tob itnb taumelte rüd»

märtS. ©ine gettenbe Sache traf ihr Dlfr, nob als fie ^toriS
ttîamen bittenb unb gärtttd) nannte, fa| fie, bab ber Sub
fort roar. SaS )perg frampfte fid) ihr in Slitgft gttfammen;
roaS bis jeht nod) ÏRitteib geroefen fein mod)te, roanbette fidj
in Seibenfctjaft unb Siebe. Sie bergab, luaS ber ffmper be»

fobten hotte, itnb mit gettenber Stimme fctjrie fie bitrd) baS

©eftämme: „Ser Sater fetber fept bir bie |Çrift, Sennet=
gtori! 3d) gebe als beine Sraut fort!"

©eine Slntmort tarn, ©in mitbeS ©etöfe, Sönnern,
.©rächen unb ©nattera botte ihre testen SBortc bcrfd)tungen.
Sie @titte=^)ora=Saue fegte eben gu Sat! Son bem Sage,
an bem fie ging, gät)tten bie fjäraiger ben Frühling.

Sechstes ©apitet.

SeS f^mperS Seni mar berreift. SaS äftäbepen hotte
einen bitteren 9tbfd)ieb genommen. Ser 93ennet=$tori mar
feit bem ffnfammentreffen im Söatb oerfd)rounben. Sent mar
ttad) fpaufe geEommen in ber feften fpoffmmg, ihn bort gtt
fiuben. SltS fein ißtat) aud) am Stbenbtifd) teer blieb, erroad)te
eine furchtbare Slngft in i|r. SSenn er fict) ein Seib angetan
hätte! ©ie blieb mit Sater unb tOtutter gufammen unb
beichtete jebeS Sßort, baS unter ben Sannen gefprodjen mor»
ben mar. Ser proper lächelte unb meinte, er mürbe, bem

gtori, bem §ihEopf, ben ©opf fcbon gureht fepen. @r motte
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Sie fd)önen §erbfttage tagen noch auf bem Sanb unb
ber alten ©tabt Sern. SaS ©otb tpng in allen Süancen
nur fo bon ben Säumen herunter.

Sa tief auf bem ©taubenrain ein jungmarmeS fßärd)en
in ben ftrabtenben Sag hinein: Slrm in Slrm, fd)roa|enb,
tacbenb, fhergenb, ftd) nedenb.

©tma gepn Schritte bor mir bretfte baS bergige fDteitti
fein ©cbatfgeficbt gur ©eite, lächelte ©rübd)en in bie Sßangen,
geigte bie äftaufegähnd)en unb fing an, feinem ©cpap in bie

Safentbdjer hinauf gu fd)roärmen. SaS gefepah, meit fie Hein
unb niebtid) mar unb er grog unb bolt ©raft; ben beiben

mar meine Stäbe gleichgültig.
„0, mie ifd) baS be berrtech, nie mer einifcb g'pürate fi;

morgen beizeiten gur Sennet=!pütte hinunter, ba mürbe ber

gtücptlmg roobt fteefen.
SXm SJiorgen mar ber proper gegangen itnb mit ernftetn

@efid)t gurüdgeEommen. Ser gtori hotte fid) bei ber Sfcpüli
nicht btiden taffen. Seni hatte bie Sippen gufammengepreht
unb gefebroiegen. Sann mar fie nad) bem 3od)fee hinauf»
geftiegen. Ser hotte $lort bie febmeren ©ebanfen gemedt,
ber gog ihn an. Sietteicbt

Stud) biefe @uct)e führte nid)t gum gmbcu. ©eine ©pur
im ©ebnee hatte auf bie Slnmefenbeit eines äftenfcpeu l^in=
gemiefen.

Unb ber tepte Sag, ben Seni babeim berteben foCtte,

ging gu @itbe. SttS 9J?ägbe unb ©ned)te fieb bona Sadjteffen
erhoben, unb bie ©tube bertaffen hotten, ftanb Seni, bie

tmibfam ihre paar Siffen binnntergemürgt batte, boit ihrem
fßtape auf unb fagte mit bteichen Sippen: „Sater, id) Eann

morgen nid)t reifen!"
Ser ffroper fah fein tOtäbdien mitteibig an. „SßaS mürbe

eS nützen, menn bit ba btiebeft? Sit fanitft ihn nicht fud)en
gehen. Säfft er fid) mieber fehen in ffärnigen, fo bin ich

fdjott ba unb miß ihn auffud)eu gu jeber ©tunbe, ba er
mieberEommt. Unb —" er gögerte unb bottenbctc bann, ben

Stid feft auf Seiti gerichtet — „menn ihm eilt SeibeS ge=

fepepen ift, fo macht ihn aitd) bein Sabteiben nicht tebenbig."
Seni ftanb mie entgeiftert. Sah nod) aubere biefen

©ebanEen hegten!
Sa erbarmte fid) bie ffroperin ihrer nach iprer rauhen,

geraben Strt. ©ie mar bisher fd)roeigenb gefdjäftig gemefen
unb breite fich jet© nad) ihm um.

„3ft er ein Sraber unb hält er etmaS auf fid), fo geht
et jetgt hin unb rnitb etmaS fRecpteS, bem Sütibaiter gu teib,
ber fein SRäbdjcn bor bem Riebet ftödjnet! Unb ift er ein

Sump, fo ift'S fd)ab um jebeit Stopfen, ben bu um ihn ftennft!"
Seni trat gum genfter, Sange ftarrte fie ftitl auf bie

©trabe nieber.
Und) bie Dîacpt hörte baS Sauen nidjt auf. Säd)tein

rannen ben Käufern entlang, bie Sad)rinnen tiefen, unb baS

9J?onbtid)t gtiperte in Saufenben bon SBaffertropfen. SaS
Sfäbd)en brüdte bie ©tirn an bie Eüt)ten ©djeihen. Ser
Söinb ftrict) braufeen burch bie ©äffe unb fang an ben fpütten»
eden bie eintönige SBeife, bie einem baS !perg fchmer mad)t.
Set Seni roar's gum Sterben.

Dïad) einer SBeife trat bie äftutter an bie bor fid) Ejtrt

SBeinenbe h^ran. „©ornrn fchtafen! SKorgen heilt'S früh
fein! Unb bu t)üift öir bod) nichts ©efunbeS hei bem

^inauSfticren!"
SaS Sßeib machte nicht biet Umftänbe, aber bie ©raft

ihreS SßefeuS mar allein fd)on Sroft. 3nmitten ber ©tube
ftanb ber ßmper unb reichte feiner ©iugigen bie £>anb.

(gortfepung folgt.)
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me me be a be»n»9thete fo cba gfäme hödte u me=n»i
be am=e ffbfüg ü)o ttfe Stîârit gah, mit em ©hörhti am 9trm!"

SaS fhtäbchen brüdte ptüblich beS Surfd)en Slrm atS

hätte fie Seig gu Enetcn. ©ie gitterte bor Suft unb greube.
@r quittierte mit „$e, he!" unb lachte. Sther in ben testen
SSorten hotte ein Sonfatl gelegen, ber fid) mie eine füfje
fötetobie anhörte. 3d) bertangfamte meine. @d)ritte, mottte
mehr hören. Sie blonbe ©hrott aber fdjmieg unb fah ber»
tornen StideS burch baS bunte Saub ber Säume auf bie

raufdjeitbc Stare hinunter.
Sie beiben tiefen meiter unb tiefen mid) atiein mit ber

fummenben fDMobie in ben Dlfren bom „fütärit" unb bom
„©hörhti am Irm". SBaS ÜBunber, bah id) baraufhiit man»
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„Sie schicken dich fort! Merkst es denn nicht? Weghaben
wollen sie dich von hier, daß du nichts mehr haben sollst mit
dem Hudel, dem Nennet! Ja, gehst, gehst denn, kannst denn
nur daran denken, zu gehen?!"

„Aber Flori, so hör doch! Ich verspreche dir doch in
deine rechte Hand hinein, vor dem Herrgott und der heiligen
Mutter Gottes, daß ich dir treu bleibe!"

Der Nennet war taub. Seine Blicke loderten, das Blut
kam und ging in seinem Gesicht, Plötzlich lag er vor Leni
auf den Knien, Er krallte die Hände in die Kleidfalten des

Mädchens, und als sie zurücktrat, rutschte er ihr ans den
Knien über den harten Schnee nach.

„Wenn du mich gern gehabt hast, nur eine einzige Stunde
in deinem Leben, so geh jetzt nicht fort! Wenn du jetzt gehst
und ich verliere dich, so —" er wies nach der Richtung, wo
Färnigeu lag, — „Siehst, da unten ist mein Jochsee — und
es zieht mich hin mit hundert Armen, wenn du mich nicht
hältst!"

Er fand keine Worte mehr, Leni neigte sich über ihn,
ihre Augen standen voll Tränen,

„Ich hab' dich lieb, Flori! Glaub mir's doch! Du kannst
mich nicht verlieren, auch wenn ich fort bin, solang —"

Er ließ sie nicht ausreden, „Gehst oder gehst nicht?
Sag's, und ich will zufrieden sein!"

„Ich muß, Flori! Aber — "

Sie fühlte plötzlich einen rohen Stoß und taumelte rück--

wärts. Eine gellende Lache traf ihr Ohr, und als sie Floris
Namen bittend und zärtlich nannte, sah sie, daß der Bub
fort war. Das Herz krampfte sich ihr in Angst zusammen;
was bis jetzt noch Mitleid gewesen sein mochte, wandelte sich

in Leidenschaft und Liebe. Sie vergaß, was der Zwyer be-

fohlen hatte, und mit gellender Stimme schrie sie durch das
Gestämme: „Der Vater selber setzt dir die Frist, Bennet-
Flori! Ich gehe als deine Braut fort!"

Keine Antwort kam. Ein wildes Getöse, Donnern,
Krachen und Knattern hatte ihre letzten Worte verschlungen.
Die Stille-Horn-Laue fegte eben zu Tal! Von dem Tage,
an dem sie ging, zählten die Färniger den Frühling,

Sechstes Kapitel,

Des Zwyers Leni war verreist. Das Mädchen hatte
einen bitteren Abschied genommen. Der Bennet-Flori war
seit dem Zusammentreffen im Wald verschwunden. Leni war
nach Hause gekommen in der festen Hoffnung, ihn dort zu
finden. Als sein Platz auch am Abendtisch leer blieb, erwachte
eine furchtbare Angst in ihr. Wenn er sich ein Leid angetan
hätte! Sie blieb mit Vater und Mutter zusammen und
beichtete jedes Wort, das unter den Tannen gesprochen wor-
den war. Der Zwyer lächelte und meinte, er würde dem

Flori, dem Hitzkopf, den Kopf schon zurecht setzen. Er wolle

vom Lernet Markt u
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Die schönen Herbsttage lagen noch auf dem Land und
der alten Stadt Bern, Das Gold hing in allen Nüancen
nur so von den Bäumen herunter.

Da lief auf dem Staudenrain ein jungwarmes Pärchen
in den strahlenden Tag hinein: Arm in Arm, schwatzend,

lachend, scherzend, sich neckend.

Etwa zehn Schritte vor mir drehte das herzige Meitli
sein Schalkgesicht zur Seite, lächelte Grübchen in die Wangen,
zeigte die Mausezähnchen und fing an, seinem Schatz in die

Nasenlöcher hinauf zu schwärmen. Das geschah, weil sie klein
und niedlich war und er groß und voll Kraft; den beiden

war meine Nähe gleichgültig,
„O, wie isch das de herrlech, we mer einisch g'hürate si;

morgen beizeiten zur Bennet-Hütte hinunter, da würde der

Flüchtling wohl stecken.
Am Morgen war der Zwyer gegangen und mit ernstem

Gesicht zurückgekommen. Der Flori hatte sich bei der Tschüli
nicht blicken lassen. Leni hatte die Lippen zusammengepreßt
und geschwiegen. Dann war sie nach dem Jochsee hinauf-
gestiegen. Der hatte Flori die schweren Gedanken geweckt,
der zog ihn an. Vielleicht

Auch diese Suche führte nicht zum Findeu. Keine Spur
im Schnee hatte auf die Anwesenheit eines Menschen hin-
gewiesen.

Und der letzte Tag, den Leni daheim verleben sollte,
ging zu Ende. Als Mägde und Knechte sich vom Nachtessen
erhoben, und die Stube verlassen hatten, stand Leni, die

mühsam ihre paar Bissen hinuntergewürgt hatte, von ihrem
Platze auf und sagte mit bleichen Lippen: „Vater, ich kann

morgen nicht reisen!"
Der Zwyer sah sein Mädchen mitleidig an, „Was würde

es nützen, wenn du da bliebest? Du kannst ihn nicht suchen
gehen. Läßt er sich wieder sehen in Färnigen, so bin ich
schon da und null ihn aufsuchen zu jeder Stunde, da er
wiederkommt. Und —" er zögerte und vollendete dann, den
Blick fest auf Leni gerichtet — „wenn ihm ein Leides ge-
schehen ist, so macht ihn auch dein Dableiben nicht lebendig,"

Leni stand wie entgeistert. Daß noch andere diesen
Gedanken hegten!

Da erbarmte sich die Zwyerin ihrer nach ihrer rauhen,
geraden Art, Sie war bisher schweigend geschäftig gewesen
und drehte sich jetzt nach ihm um,

„Ist er ein Braver und hält er etwas auf sich, so geht
er jetzt hin und wird etwas Rechtes, dem Rütibauer zu leid,
der sein Mädchen vor dem Hudel flöchnet! Und ist er ein

Lump, so ist's schad um jeden Tropfen, den du um ihn flennst!"
Leni trat zum Fenster. Lange starrte sie still auf die

Straße nieder.
Auch die Nacht hörte das Tauen nicht auf, Bächlein

rannen den Häusern entlang, die Dachrinnen liefen, und das
Mondlicht glitzerte in Tausenden von Wassertropfen, Das
Mädchen drückte die Stirn an die kühlen Scheiben. Der
Wind strich draußen durch die Gasse und sang an den Hütten-
ecken die eintönige Weise, die einem das Herz schwer macht.
Der Leni war's zum Sterben,

Nach einer Weile trat die Mutter an die vor sich hin
Weinende heran. „Komm schlafen! Morgen heißt's früh
sein! Und du holst dir doch nichts Gesundes bei dem

Hinausstieren!"
Das Weib machte nicht viel Umstände, aber die Kraft

ihres Wesens war allein schon Trost. Inmitten der Stube
stand der Zwyer und reichte seiner Einzigen die Hand,

(Fortsetzung folgt.)

der Lerner Messe.
lieuenberger. Lern.

we me de a de-n-Abete so cha zsäme höckle ...» we-n-i
de am-e Zystig cha use Märit gah, mit em Chörbli am Arm!"

Das Mädchen drückte plötzlich des Burschen Arm als
hätte sie Teig zu kneten. Sie zitterte vor Lust und Freude,
Er quittierte mit „He, he!" und lachte. Aber in den letzten
Worten hatte ein Tonfall gelegen, der sich wie eine süße
Melodie anhörte. Ich verlangsamte meine. Schritte, wollte
mehr hören. Die blonde Chrott aber schwieg und sah ver-
lornen Blickes durch das bunte Laub der Bäume auf die
rauschende Aare hinunter.

Die beiden liefen weiter und ließen mich allein mit der
summenden Melodie in den Ohren vom „Märit" und von?

„Chörbli am Arm". Was Wunder, daß ich daraufhin man-
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ein SiebelBorn bag „SJtuu" bet Äütie unb Kälber
bert @d)iltroad)e fteBenben Käufern entlang, ©onft
ift eg nod) ftiß in bet ©tabt. ®enn bet Sauer
nimmt Stüdfid)t auf i£)re SerooBner. ©r roeiB,
baB fie Sangfdßäfer finb, bie Seute groifd)en ben

SStauern, begBalb rebet er nod) in gebämpftcr
(Sprache mit feinen Sefannten.

Slber aitd) hatten roetben in bie ©tabt ge=

fd)oben. SSiete ädjgen gum ©otterbarmen, benn
bie Stürbe auf itjnen finb gu ißt)ramiben getürmt.
Slug ben Stilen fcBaut ©rüngeitg ^eraitg nub bag
©elb ber Stäben. Slber auf bem fpit)blättrigen
(Spinat taftet ein Sorb üoß mit fraufem ©alat
unb Saud) unb ©eßerieroürge unb roeiB ber £>im=
met mag nod) aßeg. SDie aber, bie biefe Marren
fcßieben unb gießen, finb 2)tenfd)en, über bie fid)
@efd)id)ten fcBreibert liefen.

©in alteg, fd)ittereg SMtterlein mit fpärtiäjem
meinem fpaar giept feit 45 Sauren feinen @rün=
!ram uad) ber ©tabt, ©Dmmer unb SBinter, bei

Stegen unb ©onnenfdpin. Seben SDiengtag füprt
ipr Sßeg born Sanbe |er burd) bie SJturiftrafje.
Slber oben am „©tufs" mad)t fie fpalt, tjodt auf
bie ifïarrenftange unb ftreidjett beit fpunb, ber ipr
bie Saften gießen fjitft. ^©r ift itfr greunb, ber
SSetlo, unb eigentlid) ber' eingige, ber it)r aitg bem

laugen Sebeu geblieben ift. „@o, gäß Seüo, ba

mare mer ja mieber einifd). — @ä, ba Ifcfd) btjg
©tüdli 93rot u=n=e d)lp fjuder bergue. — Sa, ja,
gaïï bu, brab gieB mueB me, gätl, me me roott
bormärtg cpo, Be!" — Unb ber |junb fd)aut fie
mit Kugen Stugen an, mebelt, minbet fid), rüttelt
am $uggefd)irr unb bantt bamit.

®ieroetl ftemmen am Slargaiterftalben gmei
Einher gegen bag drängen i^reg Sarreng. ®r
ift fo fd)roer getaben, baB er mit iljnen burdjgefien,
ben fteiten SSeg Binunterrennen miß. — Slber nein,
bag finb ja feine Äinber, bag ift ja bag £ilipu=
tanerpaar aug ber ©eredjtigfeitggaffe. — ®ie finb
and) fdjon aug ben gebern? — §e ja, man muB
fidj Baß rütjren, roenn man aud) „e ctjtp Stufe

uf g'Srot miß, neunte fd)ter, roui!" — Unb er
tad)t, ber Keine SDreitäfeBocB, bafs ber roeiBe fpaucB
mie Stehet aug feinem SJtunb puftet.

Sßicber fommt ein SBeibtein, unb nod) eineg
mit einem ®inberroagen Ooß „.ßüügg". 3föifd)en
Binein faBren Sernerroageli oorbet.

Der markt an der marktgasse. StßmaBtid) beginnt eg gu tagen. ®ie ©onne

(Bett SEag in ber ©tabt B^umlief, bie Stugen aufriB, fap,
unb bie DB^n fpipte unb Bard)te unb laufcl)te.

Söag Bat ber Sftarft fdjoneg an fid) SBag gibt eg babei

gu fepen Unb mag fann man afleg erBordjen?

5Der SDtonb ift nicBt meBr ba. SKatt fiept nidjt einmal
beuttid), mag borgeBt in bett ©äffen Serng. SDemt ber

Sag Bat fiep ben @d)laf nod) nidpt aug ben Stugen gerieben.
®r btingett erft borfid)tig über bie Säume ber ©cljoBBalbe
auf bie SDädjer ber ©tabt.

Stuf ben ©äffen aber perrfdjt fcBon ein regeg Sebett.

SSägetdjen unb SBagen faBren an. Slug aßen 2Bin'briä)tungen
fomtnen fie Beb unb bringen Säuern unb Säuerinnen im
fpalbleinüttel, SJteitfdji im „©Bittetbrüftti" unb £änbler in
ber Hanert gatanbrierten Stufe mit. @ie fommen aug SBeilern
unb Dörfern um Sern Berum unb bon roeiter Ber.

S)ie SDtorgenluft ftreiept füBt ben SDampf bon ben Stüden
ber Stoffe meg. tDie jjmfe ftappern, bie Letten raffeln. Slber
aßer ßärm geBt unter im knarren ber Stäber, bie über bag

ißftafter Botpern. Stur mandjmal gieBt lang unb büfter mie

fenbet iBrett erften ©traBt bireft au ben £urm
ber Stpbedfirdje, baB er bor ©olb, Stot unb ©rün gtängt.
Slber eg ift immer nod) früB am Sag.

Unb jept fäBrt ber Sang aug bem ÄraucBtBal borbei.
©r gieBt mit langen ©dritten, unb rudroeife feinen Starren
borroärtg. 2/capp, trapp, in unerfd)ütterlid)er ©teicBmäBigteit.
©eine pfeife penbett ben SCaft bagu. @r bringt bloB ®ar=
toffeln in bie ©tabt, fonft nid)tg. Smmer gmei ©äde, aber
„be gueti mäBtbeligi".

gaft unten beim Särengraben Eeucpt ein bierfcprâtigeê
Söetb ben SBeg Btaan, bleibt bon gett gu geit fteBen, ftemmt
bie |)änbe auf bie §üften unb fcBnappt naiB Sttft. @ie
fcBmipt tro| beg frifepen |)erbftmorgeng.

„§e, Sang, loog: 2)'§ärböpfu gälte be biergg Stappe
Büt, — BS; tbutfd) nib lofe, bu ©üürmu."

Stber Säug blingelt bloB mit ben Stugen etroag feitmartg
unb trappt gemädßid) B^rab. Söie er unten beim Särem
graben ift, merft er, baB iBm bie pfeife auggegangen ift. @r

mad)t fpalt, roifept fid) ben Stafentropfen ab unb läcpebt pfiffig
ben Slargauerftatben Binauf, naä) ber ©teße Bin, mo bag
Sßeib fteBt.
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ein Nebelhorn das „Muu" der Kühe und Kälber
den Schiltwache stehenden Häusern entlang. Sonst
ist es noch still in der Stadt. Denn der Bauer
nimmt Rücksicht auf ihre Bewohner. Er weiß,
daß sie Langschläfer sind, die Leute zwischen den

Mauern, deshalb redet er noch in gedämpfter
Sprache mit seinen Bekannten.

Aber auch Karren werden in die Stadt ge-
schoben. Viele ächzen zum Gotterbarmen, denn
die Körbe auf ihnen sind zu Pyramiden getürmt.
Aus den Ritzen schaut Grünzeug heraus und das
Gelb der Rüben. Aber auf dem spitzblättrigen
Spinat lastet ein Korb voll mit krausem Salat
und Lauch und Selleriewürze und weiß der Him-
mel was noch alles. Die aber, die diese Karren
schieben und ziehen, sind Menschen, über die sich

Geschichten schreiben ließen.
Ein altes, schitteres Mütterlein mit spärlichem

weißem Haar zieht seit 45 Jahren seinen Grün-
kram nach der Stadt, Sommer und Winter, bei

Regen und Sonnenschein. Jeden Dienstag führt
ihr Weg vom Lande her durch die Muristraße.
Aber oben am „Stutz" macht sie Halt, hockt auf
die Karrenstange und streichelt den Hund, der ihr
die Lasten ziehen hilft. Er ist ihr Freund, der

Bello, und eigentlich der einzige, der ihr aus dem

langen Leben geblieben ist. „So, gäll Bello, da
wäre mer ja wieder einisch. — Sä, da hcsch dys
Stückli Brot n-n-e chly Zucker derzue. — Ja, ja,
gäll du, brav zieh mueß me, gäll, we me wott
vorwärts cho, he!" — Und der Hund schaut sie

mit klugen Augen an, wedelt, windet sich, rüttelt
am Zuggeschirr und dankt damit.

Dieweil stemmen am Aargauerstalden zwei
Kinder gegen das Drängen ihres Karrens. Er
ist so schwer geladen, daß er mit ihnen durchgehen,
den steilen Weg hinunterrennen will. — Aber nein,
das sind ja keine Kinder, das ist ja das Lilipu-
tanerpaar aus der Gerechtigkeitsgasse. — Die sind
auch schon aus den Federn? — He ja, man muß
sich halt rühren, wenn man auch „e chly Anke

uf z'Brot will, neume schier, wui!" — Und er
lacht, der kleine Dreikäsehoch, daß der weiße Hauch
wie Nebel aus seinem Mund pustet.

Wieder kommt ein Weiblein, und noch eines
mit einem Kinderwagen voll „Züügs". Zwischen
hinein fahren Bernerwägeli vorbei,

ver Markt an der Marktgasse. Allmählich beginnt es zu tagen. Die Sonne

chen Tag in der Stadt herumlief, die Augen aufriß, sah,
und die Ohren spitzte und horchte und lauschte.

Was hat der Markt schönes an sich? Was gibt es dabei

zu sehen? Und was kann man alles erhorchen?

Der Mond ist nicht mehr da. Man sieht nicht einmal
deutlich, was vorgeht in den Gassen Berns. Denn der

Tag hat sich den Schlaf noch nicht aus den Augen gerieben.
Er blinzelt erst vorsichtig über die Bäume der Schoßhalde
aus die Dächer der Stadt.

Auf den Gassen aber herrscht schon ein reges Leben.
Wägelchen und Wagen fahren an. Aus allen Windrichtungen
kommen sie her und bringen Bauern und Bäuerinnen im
Halbleinkittel, Meitschi im „Chittelbrüstli" und Händler in
der blauen galandrierten Bluse mit. Sie kommen aus Weilern
und Dörfern um Bern herum und von weiter her.

Die Morgenluft streicht kühl den Dampf von den Rücken
der Rosse weg. Die Hufe klappern, die Ketten rasseln. Aber
aller Lärm geht unter im Knarren der Räder, die über das
Pflaster holpern. Nur manchmal zieht lang und düster wie

sendet ihren ersten Strahl direkt an den Turm
der Nydeckkirche, daß er vor Gold, Rot und Grün glänzt.
Aber es ist immer noch früh am Tag.

Und jetzt fährt der Bänz aus dem Krauchthal vorbei.
Er zieht mit langen Schritten, und ruckweise seinen Karren
vorwärts. Trapp, trapp, in unerschütterlicher Gleichmäßigkeit.
Seine Pfeife pendelt den Takt dazu. Er bringt bloß Kar-
toffeln in die Stadt, sonst nichts. Immer zwei Säcke, aber
„de gueti mählbeligi".

Fast unten beim Bärengraben keucht ein vierschrötiges
Weib dei? Weg hinan, bleibt von Zeit zu Zeit stehen, stemmt
die Hände auf die Hüften und schnappt nach Luft. Sie
schwitzt trotz des frischen Herbstmorgens.

„He, Bänz, loos: D'Härdöpfu gälte de vierzg Rappe
hüt, — he, wotsch nid lose, du Süürmu."

Aber Bänz blinzelt bloß mit den Augen etwas seitwärts
und trappt gemächlich herab. Wie er unten beim Bären-
graben ist, merkt er, daß ihm die Pfeife ausgegangen ist. Er
macht Halt, wischt sich den Nasentropfen ab und lächelt pfiffig
den Aargauerstalden hinauf, nach der Stelle hin, wo das
Weib steht.
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„Sfag mer t b'Scpuep,
bu bonnerg ©rämpferpfät»
tere, mag be bifcp, t macpe
mpner fßrpfe für b'.pät=
böpfu falber; i brucpe bi
ttib bergrte. "

SBäprenbbem ftept bag
©rämpferweib bei einem
angehaltenen belabenen
gatprwerf. „SBe bcr rnierg
nit roeit gäp, fo töit ecpg
omet gfeit fp : S'Dpfu fie»
betgg b'§ Stni u adjtgg.
S'2uife= 11 b' §angftbire
grab 0 föffi. — Sänfet o

a ba nah Summer! U gäpt
bimSottnerpagefi no fettige
©ier nit mep atg fenfi für
fäcpgg!"

©o inerben oft bie greife
für ©ernüfe itnb gritcpte
gwifcpen Tag itnb Sad)t
gemad)t, fange beoor ber
iüSarft beginnt, llnb bag
am Shtri» itnb Sfargauer»
ftafben oben fomopf, wie
am greibnrger» unb Star»

bergcrtor. Unb e§ finb
nicpt alle Saitern unb 2anb=
feute, bie mit ©etnitfc nad)
Sernfommen, mieberSättg
aug bem Sraucptpaf. Tie
meiften moffen biefßrobufte
ipreg Sanbeg fo teuer wie
mögliä) logfcpfagen. Unb
mit Secpt. ©g wirb wopf
bon Sffterg per fo gemefert
fein, obwopf id) barüber nicptg "©ewiffeg fpabe auftreiben
tonnen. Sfber fctjabe ift cg, bah feine ©ittpeitgprcife auf bem
SSarft perrfcpen. ©icperücp wäre bie ©rofigapf ber |>aitg»
fronen frop, wenn bem fo wäre. Sie eine pätte bann nid)t
nötig iprer guten Sacpbarin Ourgitjamtuern : „@, wi ifcp bag
affeg fo tüür püt ltf em SSärit!" "Unb ber anbern würbe bag
Säcpefn erfpart: „5a, wag füget bir jitje, eg pet tut
neunte nib grab tüecpt püt!"

SIm Sföfterfiabpang ift bag SSarften itnb geiffdjen, bag

„pänbefe" in boöem ©cpwung. Ser SSunb genügt nicpt,
i>änbe unb ©teden peffeu nacp, fie berbeittfidjen. Sig pin»
unter gutn „2anbpaug" ift ber gange fßfap mit Step unb
Stenfcpen befept. llnb bie färben faufen ineinanber. Stand)»
maf fepnt ein Sotbraun an ein bunffeg Sfau unb mancpmaf
finb eg ©efb, Sraun, SBeih unb ©cpwarg, bie fiep unter»
einanber mifepen. 2Bo bie SBirtfcpaft gum „JSHöfterfi" ftept,
beteten einmal fromme Tonnen. |jeute flucpcn bort bie §änb=
fer unb Treiber, ©titer ftept an ben Saternenpfapt gefepnt,
bie fpänbc in ben fpofentafcpen, beit „Shtnigäpm" unter bem

Sfrm. Son feinen ©cpuftern pängt bie nerwafepene Slitfe,
baruuter fcpaitt ein granfenfittet perbor. SBeih ©ott, bie

Steden unb Qdiden baran finb nicpt gu gäpfen. @r wartet
auf „Süeg" brept feinen® „©epigg" bon ber finfeu
Sadenfeite auf bie reepte, bah e® augfipaut, wie eine

Srüfenfcpweftung, redt itnb rüttelt bie ©cpuftern unb fpitdt
aug.

Sfber ein junger Sauer tm „9Kup" päft eine gange Ser»

fammfung in Sftem. ©ine präd)tige rotfepedige junge Ship
ift ipm feil. Sur wirb ipm gu wenig geboten bafür.
„2eg no ne Säpu bruf, be will i ne 2iter im ©pföfterli (a

gäp, füfcp nime=fe mi ©eef wieber pei." SBieber gept er auf
feinen Sotfcped gu, greift ipr ing Äreug, bah tmg Tier er»

fepredt gufammengudt, gupft ipm bie §aut bon ben Sippen,

Der markt auf dem Bahnhotplatz in den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts.

büdt fid), giept erft an einer pintern $ipe, bah bie SSifcp in
feparfem ©tropf auf ben Soben fpript. Sott einer borbern
aber nimmt er eine fßrobe in bie pople §anb unb päft fie
ben Umftepenben unter bie Safe: „Sa flieget nume, wie
fcpön gäfbi bah fi ifcp!" Sen Seft trinft er aug. Sfber ber
fa ttfen be Sauer pat $eit. Sebäcptig fdpaut er bie ®itp bon
bcr ©eite an, gept fefber gu ipr pin, greift ipr in bie 2enben
unb „päi ume" auf ber anbern ©eite ebenfo, fournit gurüd
itnb befinnt fid) unb fcpfiehtid) ift ber fpanbef befepfoffen.
„Sfffo, eg gift, fcpfa i!" Sitrd) bie flmftepenben gept eine
gufriebene Sewcgung. „Sit pefcp fe be mi Titri billig !"
fagt einer. Sun gepen fie ing „2anbpaitg", bag ©efepäft
muh begoffen fein.

Sag §anbferweib war fängft nacp ber ©tabt gurüd»
gepuftet, über bie Spbeggbrüde, bie ©ereeptigfeitggaffe ptitauf.
ßwar pat fie eg burepaug nicpt fo eilig gepabt. ©ie pat
einen ftänbigen fßfap, ben ipr niemanb, nidpt einmal ber
„gefepnürte ©rüne" Siarftauffeper ftreitig ntadpen fann. 5m
Soriibergepen pat fie begpafb für biefe unb jene, bie fie fennt,
ein SBor't übrig. „5 pa neg be wieber gfeit, wag eg gafti
püt!" ©ie facpt; bie Sfngerebete faept aitcp. „fpefcp räcpt
gpa, Starianni!"

Sie SBeggfifrauen fegen ipren ©ühfram auf weihe Tücper
ober S'épier, auf ©tänbeu gwifepen ben 2aubenbogen ober
ben ©teintritten bagwifepen, polen fiep ipren Kaffee aug ben

Ifücpfiwirtfdjaften unb fepütten ipn „füürigpeihe" über bie
Srotbrödcpen in ber bfumigen |>aI6titertaffe. Sag Srot
fd)wifft auf; in ber Taffe wäcpft ein Serg. SBenn fie bag
f^rüpftüd üergepren, arbeitet bag gange ©efidjt unb eg faut
unb tätfept, wie wenn in irgenb einem SBinfef SBäfipe „ge=
prätfdjt" würbe.

(gortfe|ung folgt.)

IN UNO KIUV 389

„Blas mer i d'Schueh,
du donners Grämplerplät-
tere, was de bisch, i mache
myner Pryse für d'Här-
döpfu sälber; i bruche di
nid derzue,"

Währenddem steht das
Grämplerweib bei einem
angehaltenen beladenen
Fuhrwerk, „We der miers
nit weit gäh, so löit echs
ömel gseit sy: D'Öpfu sie-
betsg d's Jini u achtzg,
D'Luise- u d' Hansübire
grad o söfli, - - Danket v

a da naß Summer! U gäht
bimDonnerhageli vo fettige
Eier nit meh als feufi für
sächzg!"

So iverden oft die Preise
für Gemüse und Früchte
zwischen Tag und Nacht
gemacht, lauge bevor der
Markt beginnt. Und das
am Muri- und Aargaucr-
stalden oben sowohl, wie
am Freiburger- und Aar-
bergertor. Und es sind
nicht alle Bauern und Land-
leute, die mit Gemüse nach
Bern kommen, wie der Bänz
aus dem Krauchthal, Die
meisten wollen die Produkte
ihres Landes so teuer wie
möglich losschlagen. Und
mit Recht, Es wird wohl
von Alters her so gewesen
sein, obwohl ich darüber nichts 'Gewisses jhabe auftreiben
können. Aber schade ist es, daß keine Einheitspreise auf dem
Markt herrschen. Sicherlich wäre die Großzahl der Haus-
frauen froh, wenn dem so wäre. Die eine hätte dann nicht
nötig ihrer guten Nachbarin vorzujammern: „E, wi isch das
alles so tüür hüt us em Märit!" Und der andern würde das
Lächeln erspart: „Ja, was säget dir sitze, es het mi
neume nid grad tüecht hüt!"

Am Klösterliabhang ist das Markten und Feilschen, das
„händele" in vollem Schwung, Der Mund genügt nicht,
Hände und Stecken helfen nach, sie verdeutlichen. Bis hin-
unter zum „Landhaus" ist der ganze Platz mit Vieh und
Menschen besetzt. Und die Farben laufen ineinander. Manch-
mal lehnt ein Rotbraun an ein dunkles Blau und manchmal
sind es Gelb, Braun, Weiß und Schwarz, die sich unter-
einander mischen. Wo die Wirtschaft zum „Klösterli" steht,
beteten einmal fromme Nonnen. Heute fluchen dort die Händ-
ler und Treiber. Einer steht an den Laternenpfahl gelehnt,
die Hände in den Hosentaschen, den „Munizähm" unter dem

Arm, Von seinen Schultern hängt die verwaschene Bluse,
darunter schaut ein Frauseukittel hervor. Weiß Gott, die

Flecken und Flicken daran sind nicht zu zählen. Er wartet
auf „Büez" dreht seinen^ „Schigg" von der linken
Backenseite auf die rechte, daß es ausschaut, wie eine

Drüsenschwellung, reckt und rüttelt die Schultern und spuckt

aus.

Aber ein junger Bauer im „Mutz" hält eine ganze Ver-
sammlung in Atem. Eine prächtige rotscheckige junge Kuh
ist ihm feil. Nur wird ihm zu wenig geboten dafür,
„Leg no ne Näpu drus, de will i ne Liter im Chlösterli la
gäh, süsch nime-se mi Seel wieder hei," Wieder geht er auf
seinen Rotscheck zu, greift ihr ins Kreuz, daß das Tier er-
schreckt zusammenzuckt, zupft ihm die Haut von den Rippen,

ver Msrkl sut dem lîshnkotpwlr în ìlen SSer Zähren des letzten Zshrhunderts.

bückt sich, zieht erst an einer hintern Zitze, daß die Milch in
scharfem Strahl auf den Boden spritzt. Bon einer vordern
aber nimmt er eine Probe in die hohle Hand und hält sie
den Umstehenden unter die Nase: „Da lueget nume, wie
schön gälbi daß si isch!" Den Nest trinkt er aus. Aber der
kaufende Bauer hat Zeit, Bedächtig schaut er die Kuh von
der Seite an, geht selber zu ihr hin, greift ihr in die Lenden
und „häi ume" auf der andern Seite ebenso, kommt zurück
und besinnt sich und schließlich ist der Handel beschlossen,

„Also, es gilt, schla i!" Durch die Umstehenden geht eine
zufriedene Bewegung, „Du hesch se de mi Türi billig!"
sagt einer. Nun gehen sie ins „Landhaus", das Geschäft
muß begossen sein.

Das Händlerweib war längst nach der Stadt zurück-
gepustet, über die Nydeggbrücke, die Gerechtigkeitsgasse hinauf.
Zwar hat sie es durchaus nicht so eilig gehabt. Sie hat
einen ständigen Platz, den ihr niemand, nicht einmal der
„geschnürte Grüne" Marktaufseher streitig machen kann. Im
Vorübergehen hat sie deshalb für diese und jene, die sie kennt,
ein Wort übrig. „I ha nés de wieder gseit, was es gälti
hüt!" Sie lacht; die Angeredete lacht auch. „Hesch rächt
gha, Marianni!"

Die Wegglifrauen legen ihren Süßkram auf weiße Tücher
oder Papier, auf Ständen zwischen den Laubenbogen oder
den Steintritten dazwischen, holen sich ihren Kaffee aus den
Küchliwirtschaften und schütten ihn „füürigheiße" über die
Brotbröckchen in der blumigen Halblitertasse. Das Brot
schwillt auf; in der Tasse wächst ein Berg. Wenn sie das
Frühstück verzehren, arbeitet das ganze Gesicht und es kaut
und tätscht, wie wenn in irgend einem Winkel Wäsche „ge-
prätscht" würde,

(Fortsetzung folgt.)
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